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IhPQ ihrem ehemaligen Chefredakteur cehr benrauch nach einer Erneuerung des Dreli-
viel kann heute auf eın beeindruckend faltigkeitsglaubens. Von daher bezieht Cdieses
fangreiches Werk blicken: Auf 58 Seiten sSind Buch uch se1INe Spannkraft. ESs beklagt einen
se1INe Bücher, Aufsätze Uun: ortrage angeführt; ‚elgenartigen Jesuanismus” 1m gangıgen Tau-
eın ausführliches Kegister erschlieft diese B1- bensleben Uun: estellt fest: „Fragwürdige C XE —

bliographie zusätzlich. Besonders ansprechend getische Uun: theologische Vorurteile, Cdie alles
1st der Umschlag gestaltet zeigt einen AÄus- Trinitarische als unbiblisch diftamierten, haben
schnitt AUS der Bücherwand Zinnhoblers. sich ın den VEISANSCHEN Jahrzehnten geradezu
LINZ FVG Drechsler verheerend auf Cdie kirchliche Verkündigung

ausgewirkt. Dadurch 1st 61€ flach Uun: langwei-
lig geworden‘ (130) Um den Reichtum un:
Cdie Vielschichtigkeit des christlichen Glaubens
wieder 1IEU ZuUu!r Geltung bringen, kann Bert-
1a Stubenrauchs Buch über Cdie Dreifaltigkeit+  S Stubenrauch, Bertram Dreifaltigkeit. (To

WOS olus, 434) Pustet, Regensburg 20072 einen Beılitrag liefern, der für Studierende
Uun: alle C'hristentum Interessierte geelgnet51) 1st un: nicht 7zuletzt ın der pfarrlichen Bibelar-

DIie vielen Jungsten Publikationen ZuUu!r beit Verwendung finden könnte.
KremsmunsterTrinitätslehre sSind oft recht umfangreich Uun: Bernhard Eckerstorfer OSB

11UT miıt gehörigem theologischen Vorwıissen
verständlich. Dem Wiıiener Dogmatiker Bert-
1a Stubenrauch 1st mıt dem vorliegenden +  S Sottopiletra, Paolo Giovannı: Wıssen A uUuS

Taschenbuch meisterhaft gelungen, den der- der Tautfe Dıre Aporiıen der neuzelntlichen
zeitigen Diskussionsstand aufzunehmen Uun: Vernunft un der chrıistliche VWeg im Werk
dennoch leicht verständlich Cdie Dreifaltigkeit Vo  — Joseph Ratzınger. (Eichstätter Studien,
(,ottes darzustellen (und zudem Rande ın Neue Folge, Band L|) Friedrich Pustet, Ra-
Anknüpfung chmaus ın groben Strichen gensburg 2003 Kart Uuro 49,90 D)/

uro 51,30 A)SFr 83,—einen eigenen Ansatz skizzieren, 115-119)
Miıt osroßem didaktischem Geschick macht Der 1967 geborene UfOor 1st ekretär der

celbst Immer wieder Einwände geltend, Cdie Fraternita Missionarıa Cli Clarlo Borromeo ın
dem Trinitätsdogma 1wa mangelnde biblische Kom LEr promovilerte mıt vorliegender Arbeit
Fundierung vorwerfen der darin lediglich das 2001 der Katholischen Unıiversita: Fich-
theoretische Gedankenspiel praxisferner T1heo- stätt-Ingolstadt bei Prof. Seybold. e Frater-
logie sehen, Uun: entkräftet diese üÜüber- nıta kommt AUS dem Movimento „Communio
zeugend. Liberazione”, bei deren Kongressen ın Kımi1ın1

Gerade indem Stubenrauch auf Cdie PraxI1s
der Kirche verwelst, kann die Lehre VO drei-

Kardinal Katzınger Referent WT, Sottopietra
kennt dessen z G{} Publikationen AUS dem

faltigen ott als des christlichen Glaubens Seitraum VOoO  3 —IL Uun: ıtiert cehr
erwelsen. Theologie AUS dem liturgischen Uun: ausgiebig, dass Cdie Arbeit eın „Katzınger-
sakramentalen Vollzug entwickeln, bleibt bei Lesebuch“ geworden 1St. Er bemerkt AMNVAT Ak-
ihm kein blofßes Postulat. DE ‚ben ın der Kirche zentverschiebungen Uun: Vertiefungen des
„nich: HÜT geredet, sondern VOT allem gefeiert” ursprünglichen Änsatzes, ber keinen Bruch
wird (123) kann Cdie unsagbare Wahrheit des (9f1)
einen (,ottes ın drei Personen nicht cehr ın ESs geht den christlichen Weg AUS den
Definitionen, sondern VOorT allem ın Hymnen neuzeitlichen Aporien der Vernunft. e emp1-
un: Gebeten, ın Geschichten un: Bildern be- ristische Methode der Neuzeit führt zu Szlen-
ogriffen werden. DDiesem Prinzıp celhbst ENISprE- t1Smus, ZuUu!r unvermeidlichen Beschränkung auf
chend, liest sich Cdieses Buch leicht, Oobwohl Jene Objekte, VO  3 denen durch das Ekxperiment

keinem Punkt theologischer Prazısıion sicheres Wiıssen möglich 1St. DIie rage nach
dem (Janzen, nach dem Selin, nach ott wirdmangelt (lediglich Cdie Öökumenische DImension

scheint dem Kezensenten trinitätstheologisch ausgeschlossen. /7Zusammen miıt dem aufkom-
UNAUSSCWOSCH formuliert se1IN, 128f. menden dynamischen Weltbild wird Clie Wahr-

Im Gleichklang miıt dem überwiegenden heit historisiert: Wahr Ist, WA1S dem Fortschritt
l der zeitgenössischen Theologie ruft StUu- dient In der Selbstvergöttlichung des WIissens
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◆ Stubenrauch, Bertram: Dreifaltigkeit. (To-
pos plus, Bd. 434) Pustet, Regensburg 2002. 
(151) TB.

Die vielen jüngsten Publikationen zur 
Trinitätslehre sind oft  recht umfangreich und 
nur mit gehörigem theologischen Vorwissen 
verständlich. Dem Wiener Dogmatiker Bert-
ram Stubenrauch ist es mit dem vorliegenden 
Taschenbuch meisterhaft  gelungen, den der-
zeitigen Diskussionsstand aufzunehmen und 
dennoch leicht verständlich die Dreifaltigkeit 
Gottes darzustellen (und zudem am Rande in 
Anknüpfung an M. Schmaus in groben Strichen 
einen eigenen Ansatz zu skizzieren, 115–119). 
Mit großem didaktischem Geschick macht 
er selbst immer wieder Einwände geltend, die 
dem Trinitätsdogma etwa mangelnde biblische 
Fundierung vorwerfen oder darin lediglich das 
theoretische Gedankenspiel praxisferner Th eo-
logie sehen, und er entkräft et diese stets über-
zeugend.

Gerade indem Stubenrauch auf die Praxis 
der Kirche verweist, kann er die Lehre vom drei-
faltigen Gott als Mitte des christlichen Glaubens 
erweisen. Th eologie aus dem liturgischen und 
sakramentalen Vollzug zu entwickeln, bleibt bei 
ihm kein bloßes Postulat. Da eben in der Kirche 
„nicht nur geredet, sondern vor allem gefeiert“ 
wird (123), kann die unsagbare Wahrheit des 
einen Gottes in drei Personen nicht so sehr in 
Defi nitionen, sondern vor allem in Hymnen 
und Gebeten, in Geschichten und Bildern be-
griff en werden. Diesem Prinzip selbst entspre-
chend, liest sich dieses Buch so leicht, obwohl 
es an keinem Punkt an theologischer Präzision 
mangelt (lediglich die ökumenische Dimension 
scheint dem Rezensenten trinitätstheologisch 
unausgewogen formuliert zu sein, 128f.).

Im Gleichklang mit dem überwiegenden 
Teil der zeitgenössischen Th eologie ruft  Stu-

benrauch nach einer Erneuerung des Drei-
faltigkeitsglaubens. Von daher bezieht dieses 
Buch auch seine Spannkraft . Es beklagt einen 
„eigenartigen Jesuanismus“ im gängigen Glau-
bensleben und stellt fest: „Fragwürdige exe-
getische und theologische Vorurteile, die alles 
Trinitarische als unbiblisch diff amierten, haben 
sich in den vergangenen Jahrzehnten geradezu 
verheerend auf die kirchliche Verkündigung 
ausgewirkt. Dadurch ist sie fl ach und langwei-
lig geworden“ (130). Um den Reichtum und 
die Vielschichtigkeit des christlichen Glaubens 
wieder neu zur Geltung zu bringen, kann Bert-
ram Stubenrauchs Buch über die Dreifaltigkeit 
einen guten Beitrag liefern, der für Studierende 
und alle am Christentum Interessierte geeignet 
ist und nicht zuletzt in der pfarrlichen Bibelar-
beit Verwendung fi nden könnte.
Kremsmünster Bernhard A. Eckerstorfer OSB

Th PQ ihrem ehemaligen Chefredakteur sehr 
viel – kann heute auf ein beeindruckend um-
fangreiches Werk blicken: Auf 58 Seiten sind 
seine Bücher, Aufsätze und Vorträge angeführt; 
ein ausführliches Register erschließt diese Bi-
bliographie zusätzlich. Besonders ansprechend 
ist der Umschlag gestaltet – er zeigt einen Aus-
schnitt aus der Bücherwand Zinnhoblers.
Linz Eva Drechsler

◆ Sottopietra, Paolo Giovanni: Wissen aus 
der Taufe. Die Aporien der neuzeitlichen 
Vernunft und der christliche Weg im Werk 
von Joseph Ratzinger. (Eichstätter Studien, 
Neue Folge, Band LI) Friedrich Pustet, Re-
gensburg 2003. (496) Kart. Euro 49,90 (D)/
Euro 51,30 (A)/sFr 83,–.

Der 1967 geborene Autor ist Sekretär der 
Fraternità Missionaria di S. Carlo Borromeo in 
Rom. Er promovierte mit vorliegender Arbeit 
2001 an der Katholischen Universität Eich-
stätt-Ingolstadt bei Prof. Seybold. Die Frater-
nità kommt aus dem Movimento „Communio 
e Liberazione“, bei deren Kongressen in Rimini 
Kardinal Ratzinger Referent war. Sottopietra 
kennt dessen etwa 620 Publikationen aus dem 
Zeitraum von 1954–2003 genau und zitiert sehr 
ausgiebig, so dass die Arbeit ein „Ratzinger-
Lesebuch“ geworden ist. Er bemerkt zwar Ak-
zentverschiebungen und Vertiefungen des 
ursprünglichen Ansatzes, aber keinen Bruch 
(9ff ).

Es geht um den christlichen Weg aus den 
neuzeitlichen Aporien der Vernunft . Die empi-
ristische Methode der Neuzeit führt zum Szien-
tismus, zur unvermeidlichen Beschränkung auf 
jene Objekte, von denen durch das Experiment 
sicheres Wissen möglich ist. Die Frage nach 
dem Ganzen, nach dem Sein, nach Gott wird 
ausgeschlossen. Zusammen mit dem aufk om-
menden dynamischen Weltbild wird die Wahr-
heit historisiert: Wahr ist, was dem Fortschritt 
dient. In der Selbstvergöttlichung des Wissens 
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kehrt der biblische Süundenfall wieder: Cdie Ver- Grund des Seins 1st celbst Vernunft. In einer
welgerung der Abhängigkeit VOoO  3 Gott, Clie Ver- solchen Vielseitigkeit der Vernunft 1st uch der
treibung ın Cdie Orientierungslosigkeit Uun: ın Bereich des umanum nicht ausgeschlossen.
Cdie Herrschaft des Todes DIie nichtgöttliche Der Glaube übernimmt Cdie Aufgabe, Cdie IL
Welt, Cdie Geschichte un: Clie Leidenschaft für e1te der Vernunft reiten
Cdie Humanıslerung sind fehlentfaltete biblische Der UfOor macht Cdie Lektüre nicht gerade
Keime. ber Cdie unauslöschliche Sehnsucht leicht. Im Mittelteil ergeht sich, für den 1IEU-

nach Unendlichkeit un: Erfüllung findet 1m p —_ glerıgen Leser ausgiebig, ın Cdie Ekklesiologie
sitivistisch eingeschränkten Wirklichkeitsver- Katzıngers: Kirche als Urganismus, als vielfaches
eständnis miıt ihrem Priımat des Machens keine Beziehungsgefüge VOT allem VOoO  3 Wort, A mt
Erfüllung. IDER Scheitern gebietet, der Vernunft Uun: Sakrament. e Sprache 1st redundant, Cdie
ihre gesamte €e1te zurückzuerstatten: eın als atze sind lang Uun: seitenlang gibt keine S wI1-
Empfangen un: sich celhbst als Geschaflenen schentitel. Weniger Details wWware mehr. och 1st
un: VOoO  3 der Liebe Abhängigen anzunehmen. Cdie gelistige eistung des AÄAutors I1  5 Clie Be-

Der UfOor findet bei Katzınger den Weg AUS wältigung der Überfülle des Materjals.
den Aporien 1m „WiIissen AUS der Taufe“ Taufe LINZ Johannes Singer
wird 1m umfassenden ınn der Urkirche VT -

standen: Ihre Substanz besteht dort AUS der E1In-
führung 1INs Glaubenswissen 1m Katechumenat +  S Essen, eorg Dıre Freineıt Jesu. Der 1MeU-un: dessen ausdrücklicher dreimaliger Be]a- chalkedonische Enhypostasiebegriff im HO-
hung ın einem Dialog SAl dem Untertauchen. rızont neuzeıtlicher Subjekt- un Parson-Entscheidend: DIieses Glaubenswissen 1st das
Wıssen Jesu VOoO  3 ott als seinem Abba-Vater Er ohillosophie. (ratio fidel, Friedrich

Pustet, Regensburg 2001 Kart uroschöpft 1m Gebet AUS selner un: eIN- 41,10 (D) ISBN 3791 /-1/743-X
zigartigen Beziehung zu ater, Ja 1st diese
Beziehung. LEr bezieht Clie Junger ın Cdieses se1in In dieser Studie, Cdie 1m Wıntersemester
Ich 1Nn, macht 61€ Mitwissenden. In diesem 1999/2000 VOoO  3 der Katholisch- Iheologischen
Mitwissenlassen Uun: ihrem Annehmen besteht Fakultät der Unıiversita: Munster als Habilitati-
Cdie Offenbarung. e Schrift 1st nicht eigentlich onsschrift ANSCHOILLILL wurde, sich (1E-
OÖftenbarung, sondern ihre gestaltgebende Uun: OLS Essen, Professor für Dogmatische Theologie
gestaltbewahrende Norm. e Überlieferung 1st ın Nı]jmegen, miıt dem christologischen Begriff
nicht 1nN€ Sammlung VO  3 nicht cschriftlich fest- der „Enhypostasie” 1mM Kontext des „Neuchal-
gehaltenen Aussagen der Apostel, sondern Cdie kedonismus“ auseinander. DIie klassische Enhy-
geistgewirkte Vergegenwartigung des Heilbrin- postasielehre besagt, „dass der ew1ge Uun: des-
SCIS ESUS C'hristus Uun: se1INESs WIissens. halb praexistente LOgOS, der Sohn des Vaters als

Der 1nNirı ın C'hristi gemeinschaftliches zwelte Hypostase/Person der Yınıtai durch Hy-
Subjekt Kirche 1st Clie Bedingung für den fu- postatische Unıion 1nN€ menschliche, ın der e1t
Sal$ seinem Wilssen; 61€ 1st Cdie Übermitt- geschaftene altur ın substantieller Einheit als
lerin des WIissens. [ Meses „WiIissen AUS se1INe alur miıt selNer Hypostase/Person verel-
der Taufe“ gründet ontologisch ın der Teilhabe nıgt Uun: wahrer Mensch geworden ist  66 WA1S

der Sohnschaft C'hristi. Er rag als zu einen bedeutet, „dass Cdie 1ne Hyposta-
tammvater alle ın sich Der Getaufte wird ın se/Person, VO  3 der christologisch Cdie ede
Cdie transindividuelle un: ın Cdie transtempo- se1in hat, Cdie des göttlichen Sohnes ba  ist”, Uun: zu

rale Subjektivität C'hristi einbezogen. (1NOSEO- anderen Cdie Konsequenz hat, „dass Cdie NAtura

logisch relevant 1st ul dass FEFrkenntnis ‚ek- ASSUMPTA, weil ın der göttlichen Hypostase/Per-
statisch“ Ist, Öffnung auf anderes, Abhängigkeit (}  3 subsistierend Uun: existierend, kein eigenes
VOoO  3 anderem. ‚hypostatisches’ beziehungsweise ‚personales

DIiese „Vernunft AUS der Taufe“ 1st nicht S71- Dasein hat“ (18) Was sich ın der Kezeption des
entistisch, sondern 1st Vernunft AUS Gehorsam, Konzils VOoO  3 Chalkedon (451) als AT strıttige,
ihr Wiıssen 1st geschenktes WiIissen. Der Szlen- ber nachvollziehbare terminologische Innova-
t1smus 111USS$ Cdie VO  3 ihm praktizierte Vernunft 10n erwIies un: zu Bestandteil der kirch-
letztlich als eın Abfallprodukt der Unvernunft lichen Dogmatik wurde, gerlet auf der Basıs des
erklären. DIie christliche Alternative auf den neuzeitlichen Subjekt- Uun: Freiheitsdenkens ın
reduktiven Gebrauch der Vernunft lautet: Der 1ne tiefe Kr1ise: Kann Cdie „asymmetrische” (54)
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kehrt der biblische Sündenfall wieder: die Ver-
weigerung der Abhängigkeit von Gott, die Ver-
treibung in die Orientierungslosigkeit und in 
die Herrschaft  des Todes. Die nichtgöttliche 
Welt, die Geschichte und die Leidenschaft  für 
die Humanisierung sind fehlentfaltete biblische 
Keime. Aber die unauslöschliche Sehnsucht 
nach Unendlichkeit und Erfüllung fi ndet im po-
sitivistisch eingeschränkten Wirklichkeitsver-
ständnis mit ihrem Primat des Machens keine 
Erfüllung. Das Scheitern gebietet, der Vernunft  
ihre gesamte Weite zurückzuerstatten: Sein als 
Empfangen und sich selbst als Geschaff enen 
und von der Liebe Abhängigen anzunehmen.

Der Autor fi ndet bei Ratzinger den Weg aus 
den Aporien im „Wissen aus der Taufe“. Taufe 
wird im umfassenden Sinn der Urkirche ver-
standen: Ihre Substanz besteht dort aus der Ein-
führung ins Glaubenswissen im Katechumenat 
und dessen ausdrücklicher dreimaliger Beja-
hung in einem Dialog samt dem Untertauchen. 
Entscheidend: Dieses Glaubenswissen ist das 
Wissen Jesu von Gott als seinem Abba-Vater. Er 
schöpft  es im Gebet aus seiner neuen und ein-
zigartigen Beziehung zum Vater, ja er ist diese 
Beziehung. Er bezieht die Jünger in dieses sein 
Ich ein, er macht sie zu Mitwissenden. In diesem 
Mitwissenlassen und ihrem Annehmen besteht 
die Off enbarung. Die Schrift  ist nicht eigentlich 
Off enbarung, sondern ihre gestaltgebende und 
gestaltbewahrende Norm. Die Überlieferung ist 
nicht eine Sammlung von nicht schrift lich fest-
gehaltenen Aussagen der Apostel, sondern die 
geistgewirkte Vergegenwärtigung des Heilbrin-
gers Jesus Christus und seines Wissens.

Der Eintritt in Christi gemeinschaft liches 
Subjekt Kirche ist die Bedingung für den Zu-
gang zu seinem Wissen; sie ist die Übermitt-
lerin des neuen Wissens. Dieses „Wissen aus 
der Taufe“ gründet ontologisch in der Teilhabe 
an der Sohnschaft  Christi. Er trägt als neuer 
Stammvater alle in sich. Der Getauft e wird in 
die transindividuelle und in die transtempo-
rale Subjektivität Christi einbezogen. Gnoseo-
logisch relevant ist u.a., dass Erkenntnis „ek-
statisch“ ist, Öff nung auf anderes, Abhängigkeit 
von anderem.

Diese „Vernunft  aus der Taufe“ ist nicht szi-
entistisch, sondern ist Vernunft  aus Gehorsam, 
ihr Wissen ist geschenktes Wissen. Der Szien-
tismus muss die von ihm praktizierte Vernunft  
letztlich als ein Abfallprodukt der Unvernunft  
erklären. Die christliche Alternative auf den 
reduktiven Gebrauch der Vernunft  lautet: Der 

Grund des Seins ist selbst Vernunft . In einer 
solchen Vielseitigkeit der Vernunft  ist auch der 
Bereich des Humanum nicht ausgeschlossen. 
Der Glaube übernimmt die Aufgabe, die ganze 
Weite der Vernunft  zu retten.

Der Autor macht die Lektüre nicht gerade 
leicht. Im Mittelteil ergeht er sich, für den neu-
gierigen Leser zu ausgiebig, in die Ekklesiologie 
Ratzingers: Kirche als Organismus, als vielfaches 
Beziehungsgefüge vor allem von Wort, Amt 
und Sakrament. Die Sprache ist redundant, die 
Sätze sind lang und seitenlang gibt es keine Zwi-
schentitel. Weniger Details wäre mehr. Doch ist 
die geistige Leistung des Autors enorm, die Be-
wältigung der Überfülle des Materials. 
Linz Johannes Singer

◆ Essen, Georg: Die Freiheit Jesu. Der neu-
chalkedonische Enhypostasiebegriff im Ho-
rizont neuzeitlicher Subjekt- und Person-
philosophie. (ratio fidei, Bd. 5) Friedrich 
Pustet, Regensburg 2001. (374) Kart. Euro 
41,10 (D). ISBN 3-7917-1743-X.

In dieser Studie, die im Wintersemester 
1999/2000 von der Katholisch-Th eologischen 
Fakultät der Universität Münster als Habilitati-
onsschrift  angenommen wurde, setzt sich Ge-
org Essen, Professor für Dogmatische Th eologie 
in Nijmegen, mit dem christologischen Begriff  
der „Enhypostasie“ im Kontext des „Neuchal-
kedonismus“ auseinander. Die klassische Enhy-
postasielehre besagt, „dass der ewige und des-
halb präexistente Logos, der Sohn des Vaters als 
zweite Hypostase/Person der Trinität durch hy-
postatische Union eine menschliche, in der Zeit 
geschaff ene Natur in substantieller Einheit als 
seine Natur mit seiner Hypostase/Person verei-
nigt und so wahrer Mensch geworden ist“ – was 
zum einen bedeutet, „dass die eine Hyposta-
se/Person, von der christologisch die Rede zu 
sein hat, die des göttlichen Sohnes ist“, und zum 
anderen die Konsequenz hat, „dass die natura 
assumpta, weil in der göttlichen Hypostase/Per-
son subsistierend und existierend, kein eigenes 
‚hypostatisches‘ beziehungsweise ‚personales‘ 
Dasein hat“ (18). Was sich in der Rezeption des 
Konzils von Chalkedon (451) als zwar strittige, 
aber nachvollziehbare terminologische Innova-
tion erwies und zum Bestandteil der kirch-
lichen Dogmatik wurde, geriet auf der Basis des 
neuzeitlichen Subjekt- und Freiheitsdenkens in 
eine tiefe Krise: Kann die „asymmetrische“ (54) 

Dogmatik


